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Zwei Briefe.
3nt 93rieftaften eines Pfarrers tagen 3wei

23riefe. Dent elften entftieg bie 3arte 93er=

lobungsan3eige einer einfügen konfirmanbin,
unb ber £efer erfuhr fd)inun3elnb, was er fdjon
längft geahnt. 23etrüblidjer mar ber Schalt bes
3weiten Skiefes. Cr tant non einer Sdjneiberin,
beren §er3 weiter unb reid)er roar als ihr Seutel.
Sie hätte am liebften ber gan3en SBelt geholfen,
aber ad), ihre Äeidjtgtäubigdeit würbe oielfad)
miffbraudjt, unb wie oft fie audj geroarnt tourbe,
fie blieb oertrauensfelig unb gab immer toieber
neu. 9hm tlagte fie betn Pfarrer il)r bitteres
£eib : Cin 3immermieter, ein junger b)tibfcE)er gant
hatte mit fd)önen SBorten il)r weiches $er3 ge»

rührt unb oon ihr in feiner 9tot ein Darlehen
empfangen, gebt aber toar er fd)mät)Iid) burd)=
gebrannt unb hatte Sorfdjüffe unb 3imnter=
miete unerlebigt getaffen. 3hr 23eutel toar leer,
it)r Ser3 3um 93redjen ooü, unb tläglid) lautete
ber Srief, ben fie tief oertounbet ihrem Seel»
forger fd)rieb.

Der Pfarrer run3elte bie Stirn, halb ärger»
lid), bafj fie fo roenig auf feine ÏBarnuttgen ge»
ad)tet, halb mitleibig, toeil fie ihn bauerte. Dann
fdjrieb er ihr ein SBrieflein, in bem er aus feinem
§er3en teine SRörbergrube machte unb ftedte als
flinberungsmittel eine 3man3igernote hinein,
unb ba er gerabe im fdjönften 3ug roar, fcEjrieb

er aud) gleidj ber frohen Sraut ein paar begliche
©lüdwiinfdje. kaum toar er ferüg, ertönte
braufjen bie ©lode, bie einen 23efucher antünbigte,
unb haftig fcE>ob er bie Sriefe in bie bereits
abreffierten Umfdjläge unb fdjlof; fie 3U, olpte 311

inerten, bah er m ber Cile bie beiben 23riefe oer»
toechfelte. 3m Sewufttfein, etroas 9led)tes getan
3U haben, legte er fief) abenbs 3ur tRulje, unb fein
gutes ©etoiffen füllte ihm bie 9tad)t mit fdjönen
Dräumeit aus.

91m attbern SDtorgen gab's in 3toei Säufern
gewaltige Aufregung. Die Schneiberin enthob
mit greuben ben Srief mit ber tool)loertrauten
Sd)rift ihres Pfarrers bent 23rieftaften unb las unb
machte groffe 9tugen unb las 311m 3toeiten SCRale,

unb il)r ©efid)t rötete fid) immer mehr. Der
©rief lautete: „Sie tonnen fid) nicht Dorftellen,
toieoiel Vergnügen mir 3hre DJlitteilung be»

reitete. 3mar hat fie mid) nicht überrafdjt; id)

habe in ben letjten 3aüen etwas oon 3hrer
£iebe 3U bem jungen Sftanne bemertt. 9hm ift
3haea getoorben, toas id) 3hnen längft gewünfdjt
unb für Sie erfehnt hatte. Das ift gerabe ber

richtige 99tann, ber 3U 3f)aen pafjt, unb ich gratu»
liere 3hnert h^rglicb) ba3u." Der Sd)neiberin
tourbe es buntel unb buntler oor ben îtugen,
fie tämpfte mit einer Dlmmadjt, bann fprattg fie

toütenb auf unb eine roal)re 3ornesfd)ale ergofj
fid) über ben Schreiber, ber ihr 3um Sdjaben
nod) ben Spott 3ufügte, unb roeinenb rief fie

aus: „Das hätte id) meinem Pfarrer nie 3uge»
traut. 3d) erwartete oon ihm ©rbarmen unb

§ilfe, unb nun lacht er über mid). Das ift uner»

hört, undjriftlid), einfad) gan3 abfdjeulid)," unb

befonbers bie 9lnbeutung, fie hätte ben jungen
fötann lieb gehabt, weil oielleid)t nur 3U wal)r,
erfd)ien il)r als ber ©ipfel ber 23eleibigung.

Das war ein richtiges 99iorgengewitter. SOSas

aber gleichseitig im Saufe ber 93raut oorging,
war fd)on mehr ein Crbbebett. Schott 3um oor»

aus pochte ber Sraut bas §«3, als fie ihres Ißfar»

rers 23rief auftat; bann aber las fie: ,,9Id) ©ott,
gräulein, wie finb Sie hereingefallen. Das habe

id) richtig fdjon lange gefürchtet, baff Sie bei

ihrem weidjen Ser3ett einmal fo recht betrogen
würben. 2Bie oft habe ich Sie gewarnt, nid)t jebem
hergelaufenen Subjett 30 glauben, unb nun war
alles oergebens. Selbftoerftänblicb finb Sie
einem Sdjwinbler 3um Opfer gefallen, ber 3^
©utmiitigteit mifebraud)te, unb nun haben Sie
ben Schaben unb bie fd)were Ser3ensträntung
ba3u. gür erfteres tann id) aufïomttten; ich

lege baftir 20 grattïen bei; bas reicht ungefähr
aus für bas, was Sie bei beut Sanbel an ©elb

eingebüßt. • îlber 3hre erlittene Cnttäufcf)Wig
werben Sie eben fchmer^licf) burdjtämpfen
müffett. gaffen Sie ben feften 93orfatj, bas näd)fte
fötal oorfichtiger 3U fein." Die arme 23raut

glaubte, ber Simmel wolle über ihr 3ufammen»
fallen. Der 23rief glitt an ben ©oben famt ber

Santnote. £ange fanb fie teine ÏBorte. Dann
bradh ber gatnmer los wie ein 23adj, ber ben

Dantut 3erreißt. ,,2Beld) blutige Seleibigung,
unb bas oon meinem Pfarrer, ben ich bitten
wollte, unfere Che 3U trauen! Statt bes ©lüd=

wunfches biefe Schmähung, gleich träntenb für

Zwei krieîe.
Im Briefkasten eines Pfarrers lagen zwei

Briefe. Dem ersten entstieg die zarte Ver-
lobungsanzeige einer einstigen Konfirmandin,
und der Leser erfuhr schmunzelnd, was er schon
längst geahnt. Betrüblicher war der Inhalt des
zweiten Briefes. Er kam von einer Schneiderin,
deren Herz weiter und reicher war als ihr Beutel.
Sie hätte am liebsten der ganzen Welt geholfen,
aber ach, ihre Leichtgläubigkeit wurde vielfach
mißbraucht, und wie oft sie auch gewarnt wurde,
sie blieb vertrauensselig und gab immer wieder
neu. Nun klagte sie dem Pfarrer ihr bitteres
Leid : Ein Zimmermieter, ein junger hübscher Fant
hatte mit schönen Worten ihr weiches Herz ge-
rührt und von ihr in seiner Not ein Darlehen
empfangen. Jetzt aber war er schmählich durch-
gebrannt und hatte Vorschüsse und Zimmer-
miete unerledigt gelassen. Ihr Beutel war leer,
ihr Herz zum Brechen voll, und kläglich lautete
der Brief, den sie tief verwundet ihrem Seel-
sorger schrieb.

Der Pfarrer runzelte die Stirn, halb ärger-
lich, daß sie so wenig auf seine Warnungen ge-
achtet, halb mitleidig, weil sie ihn dauerte. Dann
schrieb er ihr ein Brieflein, in dem er aus seinein
Herzen keine Mördergrube machte und steckte als
Linderungsmittel eine Zwanzigernote hinein,
und da er gerade im schönsten Zug war, schrieb
er auch gleich der frohen Braut ein paar herzliche
Glückwünsche. Kaum war er fertig, ertönte
draußen die Glocke, die einen Besucher ankündigte,
und hastig schob er die Briefe in die bereits
adressierten Umschläge und schloß sie zu, ohne zu
merken, daß er in der Eile die beiden Briefe ver-
wechselte. Im Bewußtsein, etwas Rechtes getan
zu haben, legte er sich abends zur Ruhe, und sein
gutes Gewissen füllte ihn: die Nacht mit schönen
Träumen aus.

Am audern Morgen gab's in zwei Häusern
gewaltige Aufregung. Die Schneiderin enthob
mit Freuden den Brief mit der wohlvertrauten
Schrift ihres Pfarrers dem Briefkasten und las und
machte große Augen und las zum zweiten Male,
und ihr Gesicht rötete sich immer mehr. Der
Brief lautete: „Sie können sich nicht vorstellen,
wieviel Vergnügen mir Ihre Mitteilung be-

reitete. Zwar hat sie mich nicht überrascht; ich

habe in den letzten Zeiten etwas von Ihrer
Liebe zu dem jungen Manne bemerkt. Nun ist

Ihnen geworden, was ich Ihnen längst gewünscht
und für Sie ersehnt hatte. Das ist gerade der

richtige Mann, der zu Ihnen paßt, und ich gratu-
liere Ihnen herzlich dazu." Der Schneiderin
wurde es dunkel und dunkler vor den Augen,
sie kämpfte mit einer Ohnmacht, dann sprang sie

wütend auf und eine wahre Zornesschale ergoß
sich über den Schreiber, der ihr zum Schaden
noch den Spott zufügte, und weinend rief sie

aus: „Das hätte ich meinem Pfarrer nie zuge-
traut. Ich erwartete von ihm Erbarmen und

Hilfe, und nun lacht er über mich. Das ist uner-
hört, unchristlich, einfach ganz abscheulich," und

besonders die Andeutung, sie hätte den jungen
Mann lieb gehabt, weil vielleicht nur zu wahr,
erschien ihr als der Gipfel der Beleidigung.

Das war ein richtiges Morgengewitter. Was
aber gleichzeitig im Hause der Braut vorging,
war schon mehr ein Erdbeben. Schon zum vor-
aus pochte der Braut das Herz, als sie ihres Pfar-
rers Brief auftat; dann aber las sie: „Ach Gott,
Fräulein, wie sind Sie hereingefallen. Das habe

ich richtig schon lange gefürchtet, daß Sie bei

ihren: weichen Herzen einmal so recht betrogen
würden. Wie oft habeich Sie gewarnt, nicht jedem
hergelaufenen Subjekt zu glauben, und nun war
alles vergebens. Selbstverständlich sind Sie
einem Schwindler zum Opfer gefallen, der Ihre
Gutmütigkeit mißbrauchte, und nun haben Sie
den Schaden und die schwere Herzenskränkung
dazu. Für ersteres kann ich aufkommen; ich

lege dafür 2V Franken bei; das reicht ungefähr
aus für das, was Sie bei dem Handel an Geld

eingebüßt. Aber Ihre erlittene Enttäuschung
werden Sie eben schmerzlich durchkämpfen
müssen. Fassen Sie den festen Vorsatz, das nächste

Mal vorsichtiger zu sein." Die arme Braut
glaubte, der Himmel wolle über ihr zusammen-
fallen. Der Brief glitt an den Boden samt der

Banknote. Lange fand sie keine Worte. Dann
brach der Jammer los wie ein Bach, der den

Damm zerreißt. „Welch blutige Beleidigung,
und das von meinem Pfarrer, den ich bitten
wollte, unsere Ehe zu trauen! Statt des Glück-

Wunsches diese Schmähung, gleich kränkend für



mid) tote für meinen ©röutigam. DJiein füjjer
Dsîar, bu eitt Scbwinbter, ein Subjett, üner=
I)ört; unb alle ©efdfenïe, bie id) bir gemad)t,
füllten mit 20 grauten oergütet toerben tonnen !"
unb fie gerri^ bie 9tote unb ergriff ben ©rief
als oert)ängnisooIIes Corpus delicti unb ftürgte
tränenüberftrömt 3ur ©lutter. Diefe begriff
nichts; ihre Stimmung für ben fonft fo oer=
ehrten Pfarrer fiel auf fjunbert ©rab unter
Stull, unbber ©ater tourbe fdjleunigftoom Sureau
beimtelepboniert. Dann tourbe Ùriegsrat ge=

galten; bie Dodjter pläbierte für eine DrjnamiU
Patrone, bie nad)ts ins ©farrbaus 3U toerfen
märe. Die ©lutter toollte et)er einen gewaltigen
Stanbal in ber ©emeinbe anrichten; ber ©ater
oertoarf beibe ©leine unb fdflug oor, mit einem
Stmoalt 3u reben, um einen ©l)rbeleibigungs=
pro3e^ eiu3uteiten.

Unterbeffen batte ber Pfarrer feelenrubig ben
©lorgen 3ugebrad)t, unbewujft bes ©emitters,
bas non 3toei Seiten brobenb gegen bas §aus am
ftürmte, botte mit gutem ©ppetit 31t ffltittag ge=
geffen unb fid) bann ins Stubier3immer oer»
3ogen, benn bie Spred)ftunbe nabte. Da mürbe
bie Düre aufgeriffen, unb wutfd)naubenb ftür3te
bie Sd)neiberin berein, unb it)re milben ©Sorte
überfälligen fid) unb enbigten in unoerftänb»
liebem Sd)lud)3en. Der gute Pfarrer begriff
lange tein ©Sort unb argwöhnte einen Steroem
fd)od, bis it)m bas oerbängttisoolle ©rieflein
entgegengeftredt rourbe. Da ging ibfn ein £id)t
auf, unb es gelang ibm enblicb, bie arme Seele 3U
tröften, unb boftig fcE)ob er fie 3ur Dür l)inous,
benn il)nt mürbe plötjlicb fiebenb beifb ©Semt
bie beiben ©riefe oerwedjfelt waren, bann botte
ia aud) bie Sraut ben falfdjeu erhalten, unb bas
Unheil mar ba. ©lit fabelhafter Scfjnelligteit eilte
er an bereu ©Iternbaus unb melbete fid). Die
Sraut ließ fid) oerleugnen, gür fie erfd)ien bie
©lutter, talt wie ein ©Ietfd)er, referoiert wie
bie §ofbame einer Königin. ©ber bie unglüd=
liebe ©ermeebflung mürbe rafd) aufgebedt, ber
echte 23rief mürbe berforgegogen, bie ©Sölten
Derfcbmanben, ber Gimmel mar roieber blau,
unb bie alten ©e3ief>ungen mürben aufs neue
angetnüpft, nur bie ©antnote tonnte nid)t mehr
geflidt werben. Ob aber ber Pfarrer fpäter bas
©rautpaar traute, bot er mir nid)t oerraten.

©terte bir, lieber fiefer, fei red)t oorfid)tig
unb oerroedffle beine ©riefe nid)t; es tonnte
baraus oiel Unheil entfteben für Schreiber unb
©mpfänger, unb ber Sdfaben tiefte fieb nid)timmer
fo leicht gutmad)en.

©lerte bir aber auch ein 3weites: ©laubft bu
bid) beleibigt, fo oertodfe bebten 3o nicht in
racbfücbtigem ©rimm, fonbern gebe 3U beinern
©Siberfacber unb rebe mit ihm; eine offene 91ns*

fpradfe tann ©3unber tun, unb bu gel)ft fröhlich
unb getroften §er3ens beim, unb ber anbere ift bir
bantbar bafür.

©terte bir enblicb bas 9tllermid)tigfte: Du
roirft oon einem guten greunb oerlaffen, wirft
-irre an ber ©tenfd)beit, glaubft an teine Dreue
mehr, begreifft nichts unb bift bobenlos unglüd=
Iid), unb es ift tein grrtum möglid) ; bu baft bie

untrüglichen ©eweife^n beiner §anb, fdjroar3 auf
weif). Unb bennod), traue beinem §er3en mel)r
als bebten Slugen, bal)inter ftedt ein ©ebeimnis,
nidft ©osbeit nod) Sd)tec£)tigteit ber ©tenfd)en,
oie!leid)t ein Iäd)erlid)es ©tiftoerftänbnis, bas fid)
unerwartet löfen tarnt auf bie überrafd)enbfte
9lrt, unb bu atmeft mieber auf. ©erliere nicht ben
©lauben an bie ©tenfeben Dr. (S. SRpfer.

3utreffenb.
2lr3t (am Schluß ber Sprecbftunbe, im Se=

griffe 3U oerreifen): „$ätt'ft nib el)ttber d)önne
d)o?" — itnabe (ber ben ©rnt gebrochen bot):
„3 l)o bent müeffe warte, bis i abegbeit gft) bi."

Der furd)tfame ©atient.
©in junger Offi3ier hotte in einer ©elegenbeit

eine leidjte ©Sunbe betommen, er lieb fid) alfo»
balb in eine benachbarte Stabt bringen, um befto
beffer oerpflegt 3U werben; bier fdfidte er nach
einem ©Sunbar3t, welcher aud) alfobalb mit
feinem £el)rjungen antam. 9tad) ©efid)tigung
bes Sdfabens fd)idt ber©birurgus feinen gongen
nad) iöaus 3urüd, um ein gewiffes ©flafter 3U

holen; hierüber erfdjridt ber ©atient unb feuf3et:
ad)! um bes Rimmels willen, mein §err! es

wirb boch ja teine ©efatjr nid)t hoben? greplid)
wol, oerfetjte ber ©3unbar3t, bann wann ber
3unge nicht red)t gefd)winb lauft, fo möchte bie
©Sunbe 3uheilen, ehe er noch wieber tommet.

mich wie für weinen Bräutigam. Mein süßer
Oskar, du ein Schwindler, ein Subjekt, uner-
hört; und alle Geschenke, die ich dir gemacht,
sollten mit 20 Franken vergütet werden können!"
und sie zerriß die Note und ergriff den Brief
als verhängnisvolles Lorpns clelicti und stürzte
tränenüberströmt zur Mutter. Diese begriff
nichts; ihre Stimmung für den sonst so ver-
ehrten Pfarrer fiel auf hundert Grad unter
Null, und der Vater wurde schleunigstvom Bureau
heimtelephoniert. Dann wurde Kriegsrat ge-
halten; die Tochter plädierte für eine Dynamit-
Patrone, die nachts ins Pfarrhans zu werfen
wäre. Die Mutter wollte eher einen gewaltigen
Skandal in der Gemeinde anrichten; der Vater
verwarf beide Pläne und schlug vor, mit einem
Anwalt zu reden, um einen Ehrbeleidigungs-
Prozeß einzuleiten.

Unterdessen hatte der Pfarrer seelenruhig den
Morgen zugebracht, unbewußt des Gewitters,
das von zwei Seiten drohend gegen das Haus an-
stürmte, hatte mit gutem Appetit zu Mittag ge-
gessen und sich dann ins Studierzimmer ver-
zogen, denn die Sprechstunde nahte. Da wurde
die Türe aufgerissen, und wutschnaubend stürzte
die Schneiderin herein, und ihre wilden Worte
überschlügen sich und endigten in unverständ-
lichem Schluchzen. Der gute Pfarrer begriff
lange kein Wort und argwöhnte einen Nerven-
schock, bis ihm das verhängnisvolle Brieflein
entgegengestreckt wurde. Da ging ihm ein Licht
auf, und es gelang ihm endlich, die arme Seele zu
trösten, und hastig schob er sie zur Tür hinaus,
denn ihm wurde plötzlich siedend heiß. Wenn
die beiden Briefe verwechselt waren, dann hatte
ja auch die Braut den falschen erhalten, und das
Unheil war da. Mit fabelhafter Schnelligkeit eilte
er an deren Elternhaus und meldete sich. Die
Braut ließ sich verleugnen. Für sie erschien die
Mutter, kalt wie ein Gletscher, reserviert wie
die Hofdame einer Königin. Aber die Unglück-
liche Verwechslung wurde rasch aufgedeckt, der
echte Brief wurde hervorgezogen, die Wolken
verschwanden, der Himmel war wieder blau,
und die alten Beziehungen wurden aufs neue
angeknüpft, nur die Banknote konnte nicht mehr
geflickt werden. Ob aber der Pfarrer später das
Brautpaar traute, hat er mir nicht verraten.

Merke dir, lieber Leser, sei recht vorsichtig
und verwechsle deine Briefe nicht; es könnte
daraus viel Unheil entstehen für Schreiber und
Empfänger, und der Schaden ließe sich nichtimmer
so leicht gutmachen.

Merke dir aber auch ein zweites: Glaubst du
dich beleidigt, so verkoche deinen Zorn nicht in
rachsüchtigem Grimm, sondern gehe zu deinem
Widersacher und rede mit ihm; eine offene Aus-
spräche kann Wunder tun, und du gehst fröhlich
und getrosten Herzens heim, und der andere ist dir
dankbar dafür.

Merke dir endlich das Allerwichtigste: Du
wirst von einem guten Freund verlassen, wirst
trre an der Menschheit, glaubst an keine Treue
mehr, begreifst nichts und bist bodenlos Unglück-
lich, und es ist kein Irrtum möglich; du hast die

untrüglichen Beweisen deiner Hand, schwarz auf
weiß. Und dennoch, traite deinem Herzen mehr
als deinen Augen, dahinter steckt ein Geheimnis,
nicht Bosheit noch Schlechtigkeit der Menschen,
vielleicht ein lächerliches Mißverständnis, das sich

unerwartet lösen kann auf die überraschendste
Art, und du atmest wieder auf. Verliere nicht den
Glauben an die Menschen Or. E. Ryser.

Zutreffend.
Arzt (am Schluß der Sprechstunde, im Be-

griffe zu verreisen): „Hätt'st nid ehnder chönne
cho?" — Knabe (der den Arm gebrochen hat):
„I ha denk müesse warte, bis i abegheit gsy bi."

Der furchtsame Patient.
Ein junger Offizier hatte in einer Gelegenheit

eine leichte Wunde bekommen, er ließ sich also-
bald in eine benachbarte Stadt bringen, um desto
besser verpflegt zu werden; hier schickte er nach
einem Wundarzt, welcher auch alsobald mit
seinem Lehrjungen ankam. Nach Besichtigung
des Schadens schickt der Chirurgus seinen Jungen
nach Haus zurück, um ein gewisses Pflaster zu
holen; hierüber erschrickt der Patient und seufzet:
ach! um des Himmels willen, mein Herr! es

wird doch ja keine Gefahr nicht haben? Freylich
wol, versetzte der Wundarzt, dann wann der

Junge nicht recht geschwind lauft, so möchte die
Wunde zuheilen, ehe er noch wieder kommet.
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